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Walter Kern Rolf Iseli
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Rolf Iseli, Blaue und orange Flecken im weißen Feld, 1957,58
Bleu et orange sur blanc
Blue and orange on white

Rolf Iseli, Rotes Feld mit blauen Flecken, 1957,58
Täches bleues sur fond rouge
Blue spots on red ground

Rolf Iseli, Rote, graue und schwarze Flecken in weißem Feld, 1957/58
Täches rouges, grises et noires sur fond blanc
Red, grey and black spots on white ground

Gegenständliches. Die Bildfläche wird nicht mehr durch
Formen organisiert, sondern sie lebt nur noch aus den Schwingungen

von ein oder zwei Farben, die überhaupt keine
gegenständlichen Assoziationen mehr aufkommen lassen. Ich
schrieb über die Reduktion der Farben auf Schwarz und Weiß
bei Lenz Klotz, daß er durch Ausschaltung bunter Farben auch
den leisesten Anklang an Gegenständliches vermeiden wolle.
Auch Iseli vermeidet das Gegenständliche. Er will aber mit der
Farbe arbeiten und sie selbst zum Inhalt und zum eigentlichen
Gehalt des Bildes machen. Man denkt vor einem seiner blauen
Bilder auch nicht mehr an den Himmel oder das Meer, sondern
das Blau wird zu einer von gegenständlichen Gedankenverbindungen

unabhängig auf unser Empfindungsvermögen
einwirkenden Kraft. Iseli bleibt also an die Farbe gebunden, will aber
ebenfalls alle illegitimen Seitenwege zum Bild (über das Motiv)
abriegeln. Er macht die Farbe unmittelbar zur Trägerin der
Empfindungen.
Zwei Reisen nach Südfrankreich brachten ihn 1953 und 1954 in
die Landschaft Cezannes, der ihm zum stärksten malerischen
Erlebnis wurde. Er aquarellierte in der Nähe der Estaque bei
Marseille, baute seine Blätter aus Vertikalen, Horizontalen und
Diagonalen im Sinne Cezannes auf, zeichnete Figuren, die sich
Leger näherten, und kam im Kontakt mit Sam Francis, dessen
Bekanntschaft ihm Rüdlinger in Paris vermittelte, zu ersten
tachistischen Versuchen, wobei er innerhalb des Tachismus
vorerst deutlich zum Graphismus tendierte. Während etwa
Riopelle die Polyphonie Cezannes übernahm, beschränkte sich
Iseli, nach seinen ersten graphistischen Versuchen, auf die
Abwandlung einer einzigen Farbe. Er überzieht die Leinwand
mit einer reich nuancierten Epidermis von Rot, bis das Bild, wie
er sich ausdrückt, «Farbinhalt bekommt». Dieses Ziel erreicht
er durch sukzessive, sensibelste Schichtung der Farbe, was
ihn ständig zu neuen maltechnischen Problemen führt. Von
der Grundierung der Leinwand und dem Farbmaterial hängt die
Flexibilität der Farbe ab, die er immer wieder zu steigern
versucht, um diesen gesättigten, schwingenden «Farbinhalt» zu
erreichen, der ihm bei jedem Bilde vorschwebt. So geht die
Fragestellung Iselis immer wieder darum, was aus der
einzelnen Farbe an Leben, Aussage und Ausdruck herauszuholen

sei. Seine Bilder müssen daher mit dem Auge ebenso
abgetastet werden, wie eine empfindsame Hand über ein kaum
mehr spürbares Relief streicht.
Neuerdings führt er oft wie zufällig in einer Ecke eine zweite
Farbe in das Bild ein. Diese wie andere scheinbare Zufälligkeiten

in seinen Bildern sind intuitive Ordnungen, die sich
verstandesmäßiger Kontrolle, nicht aber unserm Empfindungsvermögen

entziehen. Damit erzielt er eine Anreicherung des
Farbinhalts, und schon wird dem Betrachter klar, daß Iseli mit
seinen monochromen Bildern nicht am Ende, sondern am
Anfang eines Weges stand, auf dem ihn weiter zu verfolgen eine
würdige Aufgabe ist.

Vor den Bildern Iselis in der Ausstellung ungegenständlicher
Malerei in Winterthur bemerkte ein Besucher: «Gute Malerei,
aber so darf noch kein Junger malen - solche Bilder malt man
vielleicht am Ende eines langen Lebens. Wie soll das nun
weitergehen?» Diese Frage «Wohin?» vor ungegenständlicher
und tachistischer Malerei wird immer wieder gestellt, und sie
war schon zur Zeit des Kubismus und des Konstruktivismus
gestellt worden; um so berechtigter erschien sie vor den roten,
blauen und grauen Bildern Iselis, die nur noch mit einer einzigen

Farbe bedeckte Leinwände waren. Natürlich ist die Frage
sinnlos, da schließlich das präsente Werk entscheidet und
schöpferische Begabungen mit intuitiver Unfehlbarkeit auf
Wegen und Umwegen, die den Außenstehenden noch verborgen

sind, immer wieder zu neuen Lösungen kommen. Die
Kunst ist unerschöpflich wie die Natur selbst.
Iseli vermeidet jeden linearen und damit formalen Anklang an

Biographische Daten
Rolf Iseli wurde in Bern 1934 geboren. Nach Absolvierung der
üblichen Volksschulen machte er eine Lehre als Photolithograph.

Schon während der Schulzeit zeichnet er viel, und während

seiner Lehre zeichnet er in den Abendkursen der Gewerbeschule

bei von Mühlenen. 1953 macht er eine erste Reise nach
Südfrankreich, 1954 eine zweite Reise in die Provence. Im
Herbst 1955 ist er in Paris, wo er mit einer Reihe weiterer
junger amerikanischer Maler in Kontakt kommt.
1957 folgt eine dritte Reise in die Provence und Camargue,
nachdem er das Kiefer-Hablitzel-Stipendium und das
eidgenössische Kunststipendium erhalten hatte, dessen Verleihung
an Iseli in der Öffentlichkeit stark kritisiert wurde. 1957/58
beteiligt sich Iseli an der Ausstellung «Ungegenständliche
Malerei in der Schweiz» in Neuenburg, die mit einigen
Änderungen auch in Winterthur und in Berlin gezeigt wurde.



405

mW.

%;.

'

v
?**

*

X:k \

'

'yyi: ¦;¦

¦ ¦.

...-. ¦•¦¦¦ ¦
• ••- ¦;¦{¦¦

:'::iiXiiiXiiXiXii.iiiii.i'X.iXXxXixX-.¦-.:;¦ x ..'.'ii:XXXxiiiXXMiXiix^if.¦¦¦¦¦.';';...¦¦ ¦ ¦ ¦¦

Photos:
Albert Winkler, Bern

¦xx- ¦:¦

m »;

\
*

m

WX,¦ Mi
i£#.: -¦- '¦'

# f'

fc X*

Ä
<1


	Rolf Iseli

